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Warum Semiotik?

Zeichenbegriffe und Erkenntnisinteressen

Semeion ist griechisch und bedeutet Zeichen; Semiotik bedeutet also 
Zeichenlehre oder Zeichentheorie – und diese Bezeichnung wurde von 
dem englischen Philosophen John Locke (1632-1704) im Jahre 1690 
eingeführt (Locke 1975:720, Clarke 1990:40). Aber Semiotik umfasst so 
mancherlei. Will man die Sache etwas besser in den Griff bekommen, 
kann man zwei Unterscheidungen treffen, nämlich erstens zwischen zwei 
Grundauffassungen darüber, was ein Zeichen ist und zweitens zwischen 
zwei unterschiedlichen Interessen, die zu einer wissenschaftlichen Be-
schäftigung mit Zeichen führen können.

Zwei Arten von Zeichen

Die eine Auffassung des Zeichens können wir die indexikalische nennen. 
Danach ist ein Zeichen immer ein Zeichen von etwas – so wie z.B. das 
Fieber als Symptom einer Infektion angesehen wird. Das Fieber zeigt 
sozusagen die Krankheit an, indiziert sie. Unter Berufung auf einen der 
Väter der modernen Semiotik, Charles Sanders Peirce (1839-1914), nen-
nen wir diese Art Zeichen Indexe.

Die indexikalische Zeichenauffassung, die bis aufs Altertum zurück-
geht, war lange Zeit auch die einzige. Von Kirchenvater Augustinus (354-
430; siehe Clarke 1990:23ff) wird sie jedoch durch eine weitere Auffas-
sung ergänzt, die wir die kommunikative nennen können. Danach sind 
Zeichen in erster Linie Zeichen für etwas oder Mitteilungen über eine 
Sache; das Hauptbeispiel hierfür wären die Wörter der menschlichen 
Sprache. Diese Auffassung von Zeichen steht im Mittelpunkt des Inter-
esses des anderen Begründers der modernen Semiotik, nämlich dem 
schweizerischen Sprachwissenschaftler Ferdinand de Saussure (1857-
1913). 

Als Träger für die Mitteilungen zwischen Menschen fungieren jedoch 
auch noch andere Typen von Zeichen als Worte; man denke an Dia-
gramme und Landkarten, Gestik und Embleme, Bilder und Straßenkar-
ten. Darüber hinaus gibt es auch eine Gruppe, die im Gegensatz zu den 
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genannten Beispielen nicht von vornherein mit Bedeutungen ausgestat-
tet sind, sondern stattdessen vom kommunizierenden Benutzer als Zei-
chen ausgewählt wurden – so wie ein Schneider seine Stoffproben vor-
zeigt, oder ein Museum Werkzeug aus Feuerstein.

Neben den indexikalischen Zeichen haben wir also zwei Arten von 
kommunikativen Zeichen: die gewöhnlichen und fast immer schon vor-
gefundenen, die wir benutzen, um einander etwas zu sagen, und dann 
die etwas spezielleren, die dadurch entstehen, dass wir selbst ein Zeichen 
schaffen, um dadurch etwas zu zeigen. Die erste Gruppe kommunikativer 
Zeichen können wir sprachliche Zeichen nennen, die andere Gruppe 
dagegen ostensive (nach lateinisch ostento, »ich zeige«; vgl. Jakobson 
1974:168).

Zwei Erkenntnisinteressen

Derjenige, der sich wissenschaftlich mit Zeichen befassen will, kann dies 
auf der Grundlage zweier verschiedener Interessen tun.

Eine Archäologin mag sich der Tatsache bewusst sein, dass sie die Asche 
oder das rostige Schwert als Zeichen »liest«, die ihr etwas über das Leben 
der Wikinger berichten sollen; die semiotische Deutung kann also darin 
bestehen, dass man einzelne Phänomene vor einem zeichentheoretischen 
Hintergrund interpretiert. Das Gleiche gilt natürlich auch für den Dia-
lektforscher, der herauszufinden versucht, aus welchem Landesteil sein 
Gesprächspartner stammt, für den Meteorologen, der auf der Basis von 
Temperaturmessungen, Barometerstand, Wolkenformationen usw. das 
Wetter vom nächsten Tag voraussagen soll, oder für den Wirtschaftswis-
senschaftler, der die steigenden Ölpreise als Zeichen einer drohenden Re-
zession ansieht. Wir haben es in diesen Fällen mit einem Interesse zu tun, 
das einzelne, konkrete Phänomene als Zeichen interpretieren will, d.h. ein 
semiotisches Erkenntnisinteresse idiographischer Art.1

Aber man kann sich mit Zeichen auch aus einem generelleren und 
übergeordneten Interesse heraus beschäftigen. Wie lassen sie sich kate-
gorisieren? Um welche Art Zeichen handelt es sich bei Bildern? Viele 
Zeichen gehören bestimmten Zeichensystemen an – wie sind diese Sys-
teme aufgebaut? Die umfassendsten und flexibelsten Zeichensysteme, 
die wir kennen, sind unsere verschiedenen verbalen Sprachen. Die Lin-
guistik ist also ein Hauptbeispiel für diese Art von Semiotik, der ein 
nomothetisches Erkenntnisinteresse zugrundeliegt, ein Interesse für das 
Allgemeine oder Gesetzmäßige in dem Bereich.
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